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Wie bei zahlreichen Grabungen in mittelalterlichen Stadtkernen so wurden auch in 

Hameln Steilkämme gefunden. In der Literatur werden sie auch als Lang-, Arbeits

oder Webkämme bezeichnet. Da die Zweckbestimmung noch nicht ganz geklärt ist, 

wurde die eher neutrale Bezeichnung „Steilkamm” gewählt. Steilkämme sind stets 

aus einem Stück und meist aus Rinderknochen hergestellt. Sie sind schmal und lang, 

besitzen lange Zinken und können auch z. B. mit Linienmustern verziert sein. Diese 

Kammart wurde vermutlich in spezialisierten Werkstätten produziert, wie die Gra

bungen in Göttingen (SCHÜTTE 1978, 28) und Lübeck (STEPHAN 1978, 78) gezeigt 

haben. In Hamburg konnten sogar zwei Werkstätten entdeckt werden (SCHINDLER 

1957; WESTHUSEN 1958, 199)- Die Fundstücke bestehen hauptsächlich aus Abfällen 

und halbfertigen Produkten.

Die Kämme wurden etwa folgendermaßen hergestellt: Der Kammacher nahm einen 

Mittelhand- (metatarsus) oder Mittelfußknochen (metacarpus) eines Rindes, sägte 

die Gelenkteile ab und den Knochen plan, so daß eine Fläche entstand. Anschlie

ßend wurden parallel zur Langseite Zinken eingesägt und evtl, ein Loch gebohrt, 

wenn sich keine Gefäßdurchtrittsöffnung (Foramen) fand. Zum Schluß wurde der 

Kamm geglättet und poliert sowie manchmal mit einer Verzierung versehen (vgl. 

WESTHUSEN 1958, 199 sowie Taf. XLVI, 4, 5). Auf einem Holzschnitt von Jost Am

man aus dem 16. Jahrhundert (vgl. KÖRNER 1939, 91 Abb. 6) ist ein Kammacher ab

gebildet, der gerade Zwei-Zeilen-Kämme herstellt. Dabei ist die Sägehaltung ty

pisch. Soweit sich aus der Abbildung erkennen läßt, beträgt der Sägewinkel ca. 30 

Grad, wie er auch anhand der Sägespuren an den Hamelner Steilkämmen ermittelt 

werden konnte (s. u.).

Zum ersten Mal treten Steilkämme in karolingischer Zeit auf friesischen Wurten auf 

(Marien 1956, 7 [zitiert nach Rempel 1957, 37 Anm. 6]; Haarnagel 1959, 56; 

BRANDT 1978, 44). Vom 12. bis zum 15. Jahrhundert finden sie sich häufig in den 

Städten und Dörfern Mittel- und Nordeuropas, aber aucn darüber hinaus etwa in 

London, Bergen oder Danzig (vgl. besonders REMPEL 1957 und ANDERSEN 1971, 

247—250).
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Abb. 1

Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont, Fundstellen von Steilkämmen.

1: Neue Marktstraße 21. 2: Neue Marktstraße 23. 3: Pferdemarkt 7.

4: Kupferschmiedestraße 10.
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Ob Steilkämme verhandelt oder an Ort und Stelle selbst hergestellt wurden, ist bis 

jetzt noch nicht geklärt. Die auf die Herstellung von Steilkämmen spezialisierten 

Werkstätten z. B. in Hamburg, Lübeck und Göttingen scheinen aber auf einen nicht 

unerheblichen Bedarf an solchen Geräten im späten Mittelalter hinzudeuten. Wel

che Funktion sie hatten, ist bislang strittig. WESTHUSEN (1958, 199) nimmt an, daß 

Steilkämme zum Riffeln und Hecheln bei der Flachsgewinnung benutzt wurden; so 

wurden auf der Hamburger Grabung am Alten Fischmarkt, wo sich auch eine der 

Kammacherwerkstätten befand, die Fruchtkapseln von Lein gefunden. Andere Au

toren nehmen eine Verwendung beim Weben an (z. B. REMPEL 1957, 37; ANDERSEN 

1971). Die Deutung als Haarsteckkamm oder als Instrument zur Anbringung der 

Kammstrichverzierungen slawischer Irdenware wird allgemein als überholt betrach

tet (vgl. Rempel 1957, 37 und Westhusen 1958, 199).

Kämme, auch Steilkämme, sind im allgemeinen eine recht häufige Fundgruppe. In 

Hameln ist dies bislang nicht der Fall gewesen: Bis 1981 konnten hier nur vier recht 

gut erhaltene Stücke geborgen werden. Der erste Steilkamm wurde 1936 durch 

Heinrich SpanutA bei einer Baugrubenuntersuchung in der Neuen Marktstraße 21 

gefunden (Kamm Nr. 1, Abb. 2, 1). Die Kämme Nr. 2 (Abb. 2, 2) und Nr. 4 (Abb. 

2, 4) wurden während der Grabungen des Niedersächsischen Landesverwaltungsam

tes — Institut für Denkmalpflege — Hannover auf den Grundstücken Neue Markt

straße 23 (1979) und Kupferschmiedestraße 10 (1980) gefunden. Bauarbeiter lasen 

den Kamm Nr. 3 (Abb. 2, 3) 1979 während der Ausschachtungsarbeiten im Demp- 

ter Haus, Pferdemarkt 7, auf und übergaben ihn anschließend dem Hamelner Mu

seum. Außerdem wurden während der Grabung Thietorstraße 9—H (1979) noch 

zwei Zweizeilenkämme geborgen (HEINE 1981 b, 239 Abb. 8, 1.2).

Fundkatalog

Nr. 1 Steilkamm (Abb. 2, 1)

Fundstelle: Neue Marktstraße 21 (Neubau Verclas 1936)

Verbleib: Museum Hameln, ohne Inventar-Nr.

Fundumstände: Bei einer Bauuntersuchung 1936 konnten H. SPANUTH (1937, 101—102) und 

H. SCHROLLER einen Brunnen freilegen, zu dem ein zur Neuen Marktstraße parallel laufender 

Bohlenweg führte. Das Profil ergab ungefähr folgendes Bild: Unter der Oberfläche befand 

sich vom Straßenniveau aus gesehen eine ca. 2 m dicke Lehm- und Sandschicht, darunter eine 

mindestens 3 m starke ,Modderschicht" und erst in ca. 5 m Tiefe soll die eiszeitliche Kies

schicht des Wesertales erreicht worden sein. Die Brunnenoberkante lag nach den Angaben der 

Ausgräber 2,50 m unter Straße. In diesem Brunnen fanden SPANUTH und SCHROLLER in einer 

fe von 2,5—5 m unter Straßenniveau einen Steilkamm sowie die Reste eines dünnwandigen 

Kugeltopfes und zwei undefinierbare Kleingeräte aus Kupfer und Messing. Die Beifunde sind 

verschollen; möglicherweise lassen sie sich noch unter den Beständen des Museums Hameln 

identifizieren. SCHROLLER datierte den Brunnen auf nicht früher als 1050 (SPANUTH 1937, 

102), was wohl — viel — zu früh angesetzt ist, da die Grabungen von 1979 auf dem nahe be

nachbarten Grundstück Neue Marktstraße 23 kaum Keramik erbracht hat, die älter als 13. 

Jahrhundert zu datieren ist (Heine 1978/79, 47, 51; 1981 a, 60 f.).
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Fundbeschreibung: Länge 13,7 cm. Größte Breite 3,5 cm. Stärke ca. 0,1—-0,7 cm. Trapezoider 

Griff, 12 Zinken. Die zehn erhaltenen Zinken sind am Ende angespitzt. Der erste Zinken ist 

am Ende des Schnittes, der siebente im oberen Viertel abgebrochen. Sägespuren lassen sich 

gut an der linken Seite des zweiten Zinken erkennen. Der Sägewinkel beträgt an der Zinken

spitze, an der mit dem Sägen begonnen wurde, ca. 30 Grad und wird zum Griff hin flacher 

(ca. 20 Grad). Bearbeitungsspuren lassen sich auch an Ober- und Unterseite des Kammes fest

stellen (vgl. ANDERSEN 1971, 250, Zeichnung ALF). Durchbohrung nicht vorhanden. Die feh

lende Durchbohrung deutet vermutlich auf ein halbfertiges Fabrikat.

Bezeichnung , ,Hornkamm von früher 'Form" (Spanuth 1963, 109) unzutreffend.

Literatur: Spanuth 1937, 101 f.; 1963, 109, Abb. 42.

Nr. 2 Steilkamm (A.bb. 2, 2)

Fundstelle: Hameln, Neue Marktstraße 23, Ausgrabung 1979 (= FNr. 75)

Verbleib: Niedersächsisches Landesmuseum Hannover

Fundumstände: Aus planmäßiger Grabung. Aufgrund der vorläufigen stratigraphischen Ein

ordnung und Keramikdatierung etwa 14. Jahrhundert (Heine 1978/79, 47; 1981 a, 61).

Fundbeschreibung: Länge 15,6 cm. Größte Breite 3 cm. Vollständig erhaltener Steilkamm mit 

leicht trapezoidem Griff und 12 angespitzten Zinken. Die Schnitte sind v-förmig angelegt, 

d. h. die äußeren Schnitte sind länger als die inneren. Im Oberteil des Kammes unterhalb des 

Foramens befindet sich in der Mitte ein gebohrtes Loch (Durchmesser ca. 5 mm). Ober- und 

Unterseite geglättet.

Literatur: Heine 1978/79, 47, Abb. S. 50; 1981 a, 61 Abb. 16.

Nr. 3 Steilkamm (Abb. 2, 3)

Fundstelle: Hameln, Pferdemarkt 7/Dempterhaus

Verbleib: Museum Hameln, ohne Inventar-Nr.

Fundumstände: Bei Ausschachtungsarbeiten im Dempterhaus 1979 gefunden.

Fundbeschreibung: Länge 12,7 cm. Größte Breite 3 cm. Stärke 0,1—0,8 cm. Kamm mit tra

pezförmigem Griff und 10 Zinken. Sieben Zinken sind erhalten, alle angespitzt. Im Oberteil 

befindet sich auf der linken Seite etwa in Höhe des Foramens ein gebohrtes Loch mit 4 mm 

Durchmesser. Am sechsten Zinken noch Sägespuren erkennbar. Sägewinkel ungefähr 30 

Grad; weitere Bearbeitungsspuren an Ober- und Unterseite.

Literatur: —

Nr. 4 Fragment eines Steilkammes (Abb. 2, 4)

Fundstelle: Hameln, Kupferschmiedestraße 10, Ausgrabung 1980 (= FNr. 200)

Verbleib: Niedersächsisches Landesmuseum Hannover

Fundumstände: Lesefund aus den oberen Schichten von Schnitt A/ B auf dem Hof des Grund

stückes geborgen.

Fundbeschreibung: Erhaltene Länge 7,4 cm. Größte Breite 2,5 cm. Kammfragment mit ehe

mals 11 Zinken (alle abgebrochen). Oberteil nicht mehr vollständig erhalten. Foramen fehlt; 

am linken oberen Teil Bohrloch mit Durchmesser von ca. 3,5 mm. Bearbeitungsspuren vor

handen.

Literatur: —
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